




3534

Der astronomische Frühlingsanfang ist 
am 20. März 2021, mit diesem Zeitpunkt 
beginnt die Jahreszeit Frühling (auch 
Frühjahr, Frühlingstagundnachtgleiche 
oder Lenz genannt). Der Frühlingsbe-
ginn kann entweder astronomisch, also 
nach Lage der Erde zur Sonne, oder phä-
nologisch nach dem Entwicklungssta-
dium der Pflanzen festgelegt werden.

Astronomisch wird der Frühlingsanfang 
durch das Äquinoktium (Tagundnacht-
gleiche) festgelegt. Dieser Zeitpunkt vari-
iert und fällt, abhängig unter anderem 
vom Abstand zum letzten Schaltjahr, auf 
der Nordhalbkugel auf den 20. oder 21., 
hin und wieder auch auf den 19. März.

Für die genaue Berechnung eines Äqui-
noktiums sind des Weiteren Begriffe 
der Astronomie notwendig, mit denen 
die genaue Lage von Schnittpunkten in 
Himmelskoordinaten sowie die Zeit-
punkte von Durchgängen als tatsächliche 
oder gemittelte angegeben werden kön-
nen, für die dann ebenfalls die Bezeich-
nung „Äquinoktium" üblich ist.

Die Ekliptik im geozentrischen äquatori-
alen Koordinatensystem Die scheinbare 
Bahn der Sonne oder Ekliptik schneidet 

die Ebene des Himmelsäquators unter 
einem Winkel von etwa 23,4° in zwei 
Punkten. Diese beiden Schnittpunkte 
heißen Äquinoktialpunkte. Die jeweili-
gen Zeitpunkte, zu denen die Sonne im 
Laufe eines Jahres durch den Frühlings-
punkt oder den Herbstpunkt geht, 
sind die Äquinoktien; sie können sich 
von einem Kalenderjahr zum anderen 
verschieben (und so von den eingetrage-
nen Datumsangaben 
abweichen).

Laut Phänologie 
beginnt der Frühling 
mit dem ersten Blühen 
regional unterschied-
licher Pflanzenar-
ten. In der nördlichen 
Hemisphäre tritt dies 
für gewöhnlich in den 
Monaten März, April 
und Mai ein, in der 
südlichen Hemisphäre 
dagegen im Septem-
ber, Oktober und 
November.

In der Meteorologie 
beginnt der Frühling 
immer am 1. März. 

Er wurde aus Gründen der einfacheren 
Statistikführung auf einen Monatsersten 
gelegt und ist (meteorologisch gesehen) 
genau 3 Monate lang.

Im Frühling wird auch die Uhr von 
der Winter- auf die Sommerzeit umge-
stellt. Die Uhrzeit wird am 28. März 
2014, nachts um 2 Uhr, um eine Stunde 
vorgestellt.

Frühling

35

Den Frühlingsbeginn kann man nicht 
nur astronomisch bestimmen, sondern 
auch im Hinblick auf die Lebensvorgänge 
der Natur. In Mitteleuropa unterscheidet 
man drei verschiedene Abschnitte des 
Frühlings:
VORFRÜHLING: Er beginnt meistens 
Ende Februar/Anfang März, je nach den 
vorhandenen Temperaturen, mit dem 
Blühen der Krokusse, Narzissen, 
Hyazinthen, Haselnuss und der Salweide. 
ERSTFRÜHLING: Diese Zeit umfasst 
den Blühbeginn der Forsythie, der 
Birnbäume und den Laubaustrieb der 
Stachelbeere.

VOLLFRÜHLING: Er setzt mit dem 
Blühbeginn der Apfelbäume und 
des Flieders ein bis hin zum Blüh-
beginn der Ebereschen und des 
Wiesenfuchsschwanz.

Diese Einteilung des Frühlingsbeginns 
wechselt je nach der geografischen Lage, 
ist aber abhängig von der Höhenlage, von 
Klimagebieten und Klimaverhältnissen. 
Die einzelnen Frühlingsphasen können in 
geschützten Lagen so oft wesentlich frü-
her beginnen als zum Beispiel auf dem 
freien Feld oder in den Bergen. 
In Europa beginnt der Vollfrühling im 

Südwesten Portugals schon Ende
Februar und zieht weiter nach Nord-
osten, wo er dann Mitte bis Ende April 
mit dem oberen Rheintal Deutschland 
erreicht. Danach zieht er im flachen 
Lande weiter bis nach Finnland. Hier 
ist aber erst Ende Mai der Vollfrühling 
erreicht. 

Der Zeitpunkt des Frühlingsbeginns ist 
aber auch nicht jedes Jahr einheitlich, 
sondern findet offensichtlich durch die 
globale Erwärmung immer ein wenig 
früher statt.

FrühlinglingFrühlingling
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Das Osterfest (lateinisch „pascha“, 
von hebräisch „pessach“) ist die 
höchste christliche Festlichkeit im 
Jahr, an welcher der Auferstehung 
Jesu Christi  in besonderer Weise 
gedacht wird. Der Name OSTERN ist 
nicht genau geklärt. Vermutlich leitet 
er sich vom gallo-fränkischen „Aus-
tro“ („Ausro“) für „Morgenröte“ ab, 
welches an den Ostermorgen erin-
nern könnte oder aber an ein heidni-
sches Frühlingsfest.

Dieses Wort hat sich dann im Alt-
hochdeutschen zu „Åst(a)ra“ 
fortgebildet. Eine weitere Herkunft s-
möglichkeit liegt beim alten germa-
nischen „aus-tra“« (mit/bei dem 
Schöpfen von Wasser) und könnte 
eine Beziehung zur christlichen Tauf-
feier in der Osternacht haben.
Seinen Ursprung hat das christliche 

Osterfest hauptsächlich im jüdischen 
Pessachfest, welches die Juden all-
jährlich am 14. Tag des jüdischen 
Frühlingsmonats Nisan feiern. Die 
Urchristen feierten in der Osternacht 
die Auferstehung Jesu und die Ret-
tung der Menschen vor dem Tod. 

Laut den Evangelisten Matt häus, 
Markus und Lukas wurde Jesus am 
Hauptt ag des Pessachfestes gekreu-
zigt, im Johannesevangelium starb 
er zu der Zeit, als die Pessachlämmer 
geschlachtet wurden. Auch beim 
Abendmahl wurden im Urchristen-
tum Elemente des jüdischen 
Seder-Mahls eingebunden.

In der Osterliturgie wird der Bezug 
zum jüdischen Pessachfest beson-
ders deutlich: es wird aus dem 2. 
Buch Moses ein Text zum Auszug der 

Israeliten aus Ägypten gelesen, die 
Osterkerze beim Einzug des Priesters 
in die dunkle Kirche symbolisiert die 
Feuersäule, die den Israeliten in der 
Nacht den Weg wies, und im Oster-
lob (lat. Exsultet) wird vom wahren 
Lamm gesungen, dessen Blut das 
Volk vor Tod und Verderben bewahrt.

In der frühen Kirche begingen die 
Christen Ostern als Einheit von Leid 
und Tod Jesu am Kreuz und seiner 
Auferstehung. Erst seit dem 4. Jahr-
hundert erweiterte man das Oster-
fest auf drei Tage, dem so genannten 
„Triduum Paschale“ (Gründonnerstag 
bis Ostersonntag). Aus diesem entwi-
ckelte sich im Mitt elalter ein eigenes 
Ostertriduum (Ostersonntag-Oster-
dienstag), was später aber wieder an 
Bedeutung verlor.

Auch die Tierwelt erwacht im Früh-
ling zu neuem Leben: Nach den 
ersten milden Märznächten und 
besonders wenn es regnet beginnt 
der Wanderzug der Erdkröten, 
Grasfrösche und Bergmolche zu 
einem nahe gelegenen stehenden 
Gewässer, um ihre Eier abzulegen 
(zu laichen) und ab Ende März 
erwacht der Igel, je nach Höhen-
lage und Witt erung, aus seinem 
Winterschlaf. Auch Kraniche und 
Weißstörche, die seit langer Zeit als 
Frühlingsboten und Glücksbringer 
gelten, kehren zurück.

Mit Beginn des Frühlings zieht es 
auch den Menschen wieder in die 

freie Natur, wo man ihn sehen, 
hören und natürlich auch riechen 
kann, denn alle die vielen Pfl anzen, 
die zu neuem Leben erwachen, 
verbreiten einen unverwechsel-
baren Duft , der bei uns Menschen 
vermehrt Frühjahrsgefühle aufk om-
men läßt. Schon die Minnesänger 
sahen im Frühling eine gefühlsför-
dernde Jahreszeit und besangen ihn 
ausgiebig und alle großen Dichter 
haben ihre „Frühlingsgefühle" in 
Gedichten und Liebesbriefen mit 
voller Leidenschaft  und Inbrunst 
zum Ausdruck gebracht. 

Viele Menschen erleben im Früh-
jahr aber auch eine allgemeine 

Matti  g- und Müdigkeit, die soge-
nannte Frühjahrsmüdigkeit. Damit 
nicht allein nur die Natur zu neu-
em Leben erwacht, müssen auch 
wir Menschen einiges tun, um die 
alljährlich grassierende Frühjahrs-
müdigkeit zu bekämpfen. Emp-
fohlen wird, der Müdigkeit nicht 
nachzugeben, sondern sich viel im 
Freien aufzuhalten, regelmäßiger 
Sport, ausdauernde Spaziergänge, 
morgendliche Wechselduschen und 
eine ausgewogene, vitaminreiche 
Ernährung („5 am Tag – Obst und 
Gemüse“) sowie viel Flüssigkeit zu 
sich zu nehmen.

Viele Begriff e und Bräuche rund um 
den Frühling, wie Frühlingsanfang, 
Frühlingserwachen, Frühlingsboten, 
Frühlingsblumen, Frühlingswett er, 

Frühjahrsputz, Frühlingsgefühle, 
Frühjahrsmüdigkeit, Frühjahrskuren, 
Frühlingsgedichte und Frühlingsfeste, 
zeigen die hohe Bedeutung, die der 

Frühling für den Menschen schon 
immer hatt e und auch weiterhin ha-
ben wird.

In vielen Kulturen gibt es Frühlingsfeste und Frühlingriten. Neben dem christlichen Fest OSTERN gibt es zahlreiche 
Osterbräuche rund um das Osterfest, wie: Ostereier färben, suchen und verschenken, Osterhase, Osterlamm, 

Osterfeuer, Osterwasser, Osterkerze, Ostergrüße verschicken, Osterspaziergang.

© Bild: MichelBlick
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Das Färben von Ostereiern ist einer 
der verbreitesten Osterbräuche. Der 
Ursprung des Ostereis im christlichen 
Glauben ist bis heute nicht ganz 
geklärt. Das Ei gilt aber zum Beispiel 
in der Kunstgeschichte als Symbol für 
die Auferstehung und in vielen 
Religionen steht es für die Wieder-
geburt, da aus dem Ei neues Leben 
schlüpft. Bereits im alten Rom und 
bei den Griechen wurden im Frühjahr 
Eier verziert und Freunden geschenkt 
und in den Tempeln hingen die 
bunten Eier als Dekoration. Dieser 
Brauch hat sich über Jahrtausende 
hinweg gehalten und noch heute 
verzieren bunte Ostereier unsere 
Vorgärten und bunt gedeckten 
Ostertafeln. 

Das Verschenken der Ostereier 
stammt aus dem Mittelalter. Abga-
ben an den Lehnsherrn, an seine 
Lehrer oder Kirchenväter wurden 
in Eiern ausgezahlt, denn die Eier 
galten als sehr kostbares Gut, denn, 
da sie während der Fastenzeit nach 
christlicher Tradition nicht gegessen 
werden durften, wurden die Eier 
gekocht, die in den 40 Tagen von 
Beginn bis zum Ende der Fastenzeit 

gelegt wurden. So waren sie länger 
haltbar. Sie wurden dann bunt ge-
färbt oder bemalt, damit, sie von den 
rohen Eiern unterschieden werden 
konnten. Am Ostersonntag durften 
die bunten Eier dann gegessen oder 
verschenkt werden.

Ostereier suchen, ein Brauch aus 
dem 17. Jahrhundert, ist heute ei-
ner der beliebtesten Osterbräuche 
bei Kindern (kommt aber auch bei 
manchen Erwachsenen gut an). 

Doch vielleicht steckt dahinter auch 
ein viel älterer heidnischer Brauch: 
Der Frühlingsgöttin Ostara zu Ehren 
wurden vor über tausend Jahren Eier 
verschenkt, denn sie sind das Symbol 
der Fruchtbarkeit. Weil die Kirche 
diesen Brauch verbot, mussten die 
Eier heimlich verschenkt, also ver-
steckt werden. Wie die Ostereiersu-
che wirklich entstand, ist bis heute 
nicht geklärt. 

Seit der zweiten Hälfte des 17. Jahr-
hunderts hieß es, der Osterhase legt, 
bemalt und versteckt die Ostereier. 
Erst nachdem auch die Spielzeug- 
und Süßigkeitenindustrie den Oster-
hasen für sich entdeckt haben, setzte 
sich der Osterhase im Volksglauben 
durch. Der Hase stand jedoch schon 
immer für Fruchtbarkeit und einen 
Neuanfang. Denn der Hase bekommt 
im Frühling seine Jungen und hält 
sich bei seiner Futtersuche gerne in 
der Nähe der Menschen auf

Das Backen eines Osterlamms ist 
auf einen Brauch beim jüdischen 
Pessachfest zurückzuführen, welches 
an den Auszug aus Ägypten und die 
Befreiung der Israeliten erinnert 
(hier wird traditionell ein Lamm ge-
schlachtet). In der christlichen Tradi-
tion steht das Lamm als Zeichen des 
Lebens und der Reinheit. Jesus Chris-
tus ist das Lamm Gottes, das den Tod 
überwunden hat. Heute ist ein geba-
ckenes Osterlamm aus Rührteig ein 
weit verbreiteter Osterbrauch.

Das Osterfeuer geht aus heidnischer 
Tradition hervor und spielt im christ-
lichen Glauben eine wichtige Rolle 

(z. B. als Moses im brennenden 
Dornbusch Gott erscheint und die 
zehn Gebote verkündet). Nach dem 
kalten Winter sollte im Frühling 
durch das Feuer die Sonne auf die 
Erde gezogen werden, um die Erde 
nach einem langen Winter wieder 
zu wärmen und die Erntezeit einzu-
läuten. Noch heute wird in vielen 
Regionen traditionell ein Osterfeuer 
gezündet (nicht in diesem Jahr we-
gen der Corona Pandemie). 

Das Osterwasser geht aus heid-
nischer Tradition hervor und wird 
heute als ein in der Osternacht ge-
segnetes Taufwasser verstanden. 
Wasser galt schon immer als Symbol 
für Fruchtbarkeit und Leben und 
wurde bei den Germanen als Symbol 
der Fruchtbarkeits- und Frühlings-
göttin Ostera verehrt. Das Wasser an 
Ostern habe besondere Heilkräfte, 
so glaubte man: Jeder wird jung und 
schön bleiben, der am Ostermorgen 
in einem fließenden Bach badet. Vor 
allem unverheiratete Frauen gingen 
dieser Tradition nach. Heute werden 
zu Ostern traditionell viele Kinder 
getauft und mit dem heiligen Oster-
wasser geweiht.

Die Osterkerze geht aus einer römi-
schen, griechischen, jüdischen und 
christlichen Tradition hervor. Das 
Licht gilt als Zeichen des Lebens. Die 
Osternacht wurde mit Kerzen erhellt 
und die Osterkerze steht für Jesus 
Christus, der Licht in die Dunkelheit 
gebracht hat. In der Osternacht von 
Karsamstag auf Ostersonntag wird 
die Osterkerze am geweihten Oster-
feuer entzündet und in die dunkle 
Kirche getragen. Dabei wird von 
der Gemeinde der Spruch „Christus 
ist das Licht – Gott sei ewig Dank!" 
gesprochen. Daraufhin können die 
Gläubigen ihre mitgebrachten Kerzen 
an der Osterkerze entzünden. Die 
Osterkerze brennt bis Pfingsten.

Moderne Bräuche sind Ostergrüße 
per Post an Familie oder Freunde zu 
senden sowie ein Spaziergang
der gesamten Familie (am Oster-
sonntag oder Ostermontag), um 
gemeinsam den Frühling willkom-
men zu heißen. Ein fröhlicher Fami-
lienspaziergang stärkt nicht nur das 
Immunsystem, sondern auch den 
Familienzusammenhalt! 

Die österliche Freudenzeit beginnt mit dem Ostermorgen und endet 50 Tage später mit Pfingsten („pentekoste“, 
der fünfzigste Tag). Die ersten acht Tage nach Ostern (einschließlich Ostersonntag) bilden die so genannte  
Osteroktav, eine achttägige Festwoche (jeder Tag ist ein Hochfest).

Die Ostefeiertage 2021 sind am 1. April / Gründonnerstag, am 2. April / Karfreitag, am 3. April / Karsamstag, am  
4. April / Ostersonntag und am 5. April / Ostermontag.
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Die Menschen in Deutschland werden 
immer älter, wie die Zahlen des Statis-
tischen Bundesamtes zeigen. Seit mehr 
als 170 Jahren steigt die Lebenserwar-
tung in den Industriestaaten kontinu-
ierlich um zwei bis drei Jahre pro 
Dekade. Wer heute in Deutschland auf 
die Welt kommt, hat die Chance bis zu 
hundert Jahre alt zu werden. Das Altern 
lässt sich hinauszögern, so scheint es. 
Ganz aufhalten lässt sich das Altern 
indes nicht.

Wenn es ein Rezept für Langlebigkeit 
geben sollte, dann kommen Altersfor-
scher der Johns Hopkins University in 
Baltimore zu folgenden Punkten: 
Bewegung: 2500 bis 3000 Kilokalorien 
sollten pro Woche durch Ausdauer- oder 
Krafttraining verbraucht werden; 
Fettarme gemüse- und obstreiche Ernäh-
rung; keine exzessiven Sonnenbäder; viel 
Trinken (kein Alkohol, kein Koffein); 
geistige Herausforderungen suchen.

Unter 100-jährigen findet man kaum 
Menschen, die ein extremes Leben 
geführt haben. Wenig Kettenraucher und 
kaum Übergewichtige, dafür aber viele 
körperlich und geistig aktive Menschen.

Bewegung ist wichtig (nicht nur für 
Ältere): Bewegung hat sich bislang in der 
Wissenschaft als einzig sichere Möglich-

keit erwiesen, die Alterungsprozesse wir-
kungsvoll zu verlangsamen. Wer im Alter 
mit einem regelmäßigen Ausdauertrai-
ning beginnt, verbessert sein Herz-Kreis-
lauf-System innerhalb kurzer Zeit. Die 
Reaktion und das Kurzzeitgedächtnis 
verbessern sich, die Koordinationsfähig-
keit steigt, Unfall- und Verletzungsgefahr 
sinken. Eine Studie der Universität Ulm 
hat bewiesen, dass Krafttraining eine 
sehr wirksame Hilfe gegen Stürze ist. Die 
Kraftzunahme durch ein spezielles Trai-
ning ist bei älteren Menschen enorm.

Mit einem maßvollen Fitness-Training 
kann man in jedem Alter beginnen. Auf 
jeden Fall sollte man vor dem Beginn des 
Sportprogramms einen Arzt befragen 
und eventuell ein Belastungs-EKG 
durchführen lassen. Gut für Herz und 
Kreislauf sind zum Beispiel Wandern, 
Dauerlaufen, Radfahren oder Schwim-
men. Daneben eröffnet der Sport Mög-
lichkeiten zu sozialen Kontakten. Am 
besten informiert man sich bei seiner 
Gemeinde nach geeigneten Sportangebo-
ten für Senioren. In einigen Städten bie-
ten auch die Universitäten oder speziali-
sierte Fitnesscenter Seniorenkurse an.
Viele ältere Menschen stehen aber noch 
im Berufsleben – oder suchen in fortge-
schrittenem Alter noch einmal eine neue 
Herausforderung, vorausgesetzt man ist 
gesund und fit!

Wie gesund und fit ein Mensch ist, hat 
nicht unbedingt etwas mit seinem Alter, 
sondern vielmehr mit seinem bisherigen 
Lebens- und Arbeitsstil und der persön-
lichen Konstitution zu tun. Zwar können 
mit zunehmendem Alter bestimmte 
körperliche Beschwerden auftreten, aber 
gerade hier kann mit bestimmten Maß-
nahmen gezielt vorgebeugt bzw. Abhilfe 
geschaffen werden. Mit rückengerechten 
Produkten wird auch das Heimwerken, 
der Hausputz oder die Gartenarbeit 
leicht gemacht. Auch in der Therapie 
und Pflege gibt es Hilfsmittel, die das 
Rückenwohl positiv beeinflussen. Rolla-
toren, Wärmeauflagen zu Rückenthera-
piegeräten unterstützen dabei Bedürftige 
wie auch die Pflegenden zu entlasten.

Eng damit verbunden ist auch der 
Bereich Sport und Freizeit, mit welchem 
wir von der Arbeits- zur persönlichen 
Gestaltung des Umfelds über gehen. Ob 
bei der Behandlung von Faszien, mithilfe 
von Online-Trainingsprogrammen oder 
auf dem Fahrrad an der frischen Luft, 
auch im Sport und in der Freizeitgestal-
tung können rückengerechte Produkte 
genutzt werden und Schmerzen in der 
Rückenmuskulatur vorgebeugt werden.

Rückenschmerzen (Verspannungen, 
Hexenschuss, Bandscheibenvorfall) 
stellen immer noch das Volksleiden 

Nummer eins dar, wie der aktuelle 
BKK Gesundheitsreport 2020 belegt. 
Jeder kann betroffen sein, egal ob 
BestAger, HausfrauenMänner, Schulkin-
der, Büroangestellte… als Hauptursachen 
für Rückenschmerzen gelten Bewegungs-
mangel, Stress und Fehlbelastungen. 

Zusammenfassend gilt: Bleiben, bezie-
hungsweise werden Sie aktiv, stärken Sie 
ihren Rücken, um chronischen Rücken-
schmerzen vorzubeugen.

Mobilität im Alter
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Unter dem Motto 
„Kein Bock auf Rücken – Entdecke Rückenschule 2.0!“ 

findet am 15. März 2021 zum 20. Mal der 
„Tag der Rückengesundheit“ statt. 

Einen Überblick über die bundesweiten Veranstaltungen im Rahmen 
des Aktionstags können Sie im Veranstaltungskalender der Aktion 

Gesunder Rücken e.V. (AGR) einsehen unter www.agr-ev.de
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Nicht nur betreute Einrichtungen 
sind gefragt, Wohngemeinschaften 
für Senioren liegen im Trend. Bietet 
doch das gemeinsame Wohnen in 
einer Senioren-WG viele Vorteile – 
praktische, soziale und finanzielle.

Die meisten älteren Menschen leben 
allein oder zu zweit in ihrer privaten  
Wohnung oder ihrem Haus. Die 
gewohnte Umgebung bietet Erinne-
rung, Geborgenheit und „Heimat“. 
Diese Wohnform kann für viele 
Menschen lange Zeit passend sein, 
sie bleibt es aber oft nicht für immer. 
Tritt Pflegebedürftigkeit ein, die über 
die häuslichen Betreuungsmöglich-
keiten hinausgeht, sind Seniorinnen/
Senioren möglicherweise in einem 
Pflegeheim besser aufgehoben. An-
dere wagen im Alter noch einmal 
Neues: Sie bevorzugen das Zusam-
menleben in Wohngemeinschaften, 
gemeinsam mit Gleichaltrigen oder 
auch jüngeren Generationen.

Voraussetzungen für eine funktio-
nierende Wohngemeinschaft sind 
Menschen mit ähnlichen Interessen 
und eine geeignete Wohnung oder 
ein Haus, die oder das neben Einzel-

zimmern und mehreren Bädern auch 
eine große Gemeinschaftsküche bzw. 
ein großes Gemeinschaftswohnzim-
mer bietet. 

Im Wechsel kocht mal die/der eine, 
die/der andere wäscht, und eine 
Dritte/ein Dritter kümmert sich um 
den Garten. Die Möglichkeit zum 
Gespräch, zu geselligen Abenden 
und gemeinsamen Ausflügen ergibt 
sich wie von selbst. Es gibt keine 
Zwänge, die das Leben in einem 
Seniorenheim mit sich bringt, dafür 
die Freiheit, in einer kleinen Gruppe 
Entscheidungen zu treffen oder sich 
auch einmal auf sein Zimmer zurück-
zuziehen.

In vielen Fällen bedeutet die Senio-
ren-WG auch eine finanzielle Entlas-
tung. Der Mietpreis einer größeren 
Wohnung wird aufgeteilt, ebenso 
monatliche Festkosten wie etwa 
Strom, Warmwasser, Heizung, Tele-
fon und Internetzugang.

Zudem können Pflegebedürftige, die 
sich eine gemeinsame Wohnung tei-
len, seit 2012 monatliche Zuschüsse 
aus öffentlichen Mitteln beantragen. 

Voraussetzung für die Bewilligung 
der Förderung ist, dass mindestens 
drei Pflegebedürftige zusammen 
wohnen.

Pflegebedürftige, die eine Senioren- 
WG gründen, haben außerdem An-
spruch auf eine einmalige Finanzie-
rungshilfe. Bis zu 10.000 Euro beträgt 
die Gesamtförderung einer solchen 
Wohnung. Der Zuschuss dient der 
altersgerechten Umgestaltung der 
Wohnung und/oder Maßnahmen zur 
allgemeinen Verbesserung des Woh-
numfeldes.

Laut einer aktuellen Umfrage des 
Bundesfamilienministeriums interes-
sieren sich mehr als die Hälfte aller 
Deutschen über 50 Jahre dafür, im 
Alter mit anderen Menschen zusam-
men zu wohnen. Und immerhin fast 
20 Prozent können sich vorstellen, 
selbst in eine Wohngemeinschaft zu 
ziehen.

Übrigens müssen solche alternative  
Wohnformen keineswegs ausschließ-
lich auf Senioren beschränkt bleiben. 
Bewährt haben sich auch Mehr- 
Generationen-Haushalte, in denen 

Gut vorsorgen mit
einer Anwartschaft.

HAMBURG • AHRENSBURG • GROSSHANSDORF • TRAVEMÜNDE
www.rosenhof.de •  facebook.com/www.rosenhof.de

Mit einer Rosenhof-Anwartschaft sichern Sie sich ganz komfortabel 
Ihr Wunschappartement für ein selbstbestimmtes Leben. Denn wir 
informieren Sie bevorzugt, sobald der von Ihnen gewünschte Appar-
tement-Typ verfügbar ist. 

Wir beraten Sie gern 
telefonisch unter 
0800/880 220 8.
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Senioren- 
Wohngemeinschaften 
liegen im Trend

ANZEIGE

jüngere und ältere Menschen zusammen woh-
nen, sich in ihren Fähigkeiten ergänzen und  
gemeinsame Interessen pflegen. Wenn dann 
noch Enkelkinder und Freunde zu Besuch kom-
men, besteht an Geselligkeit und inspirierenden 
Austausch garantiert kein Mangel mehr. Und 
auch im Krankheitsfall muss der Betroffene 
nicht einsam und isoliert in seinem Zimmer  
liegen, sondern bleibt Teil des sozialen Alltags-
gefüge. Kein Wunder also, dass besonders in 
den oft anonymen Großstädten das Interesse 
an diesem vitalen Wohnmodell ständig zunimmt.

Aber nicht jeder ist WG-tauglich! Für Menschen, 
die sich ganz wie zu Hause fühlen und auf ihr 
gesamtes Mobiliar bzw. ihren Hausrat nicht 
verzichten wollen, ist diese Lebensform ebenso 
wenig geeignet wie für Eigenbrötler. Wohnge-
meinschaften ersetzen zudem keine Heime mit 
ausgebildetem Personal, diverse „Dienstleis-
tungen“ müssen von der WG selbst organisiert 
oder in die Hand genommen werden. Deshalb 
ist es ratsam, sich selbst vor einem Zusammen-
zug genau zu prüfen, ob man WG-tauglich ist!

In der Hansestadt Hamburg wurde mittlerweile 
eine eigene Koordinierungsstelle eingerichtet, 
die pflegebedürftige Senioren bei der Suche 
nach einer geeigneten Wohngemeinschaft berät 
und unterstützt.

Sternstraße 106, 20357 Hamburg, Tel. 040-43 29 42 – 23,  
www.koordinationsstelle-pflege-wgs-hamburg.de

Unter vorgenanntem LINK kann auch die Richtlinie (Text ab  
Seite 5) zur Förderung von kleinräumigen, quartiersorientierten 
Wohn- und Versorgungsformen abgerufen werden.



4544

Nach Neumünster, Schwerin und Lauenburg hat nun 
auch Geesthacht eine eigene „Route der Industriekul-
tur“ zu seiner Industriegeschichte entwickelt. Diese Orte 
können „coronagerecht“ auf Spaziergängen in der Regel 
losgelöst von Öffnungszeiten erkundet werden. Alle zwei 
Jahre stellen die „Tage der Industriekultur am Wasser“ 
weit über 100 Denkmale der Industriegeschichte in der 
Metropolregion Hamburg vor, so auch am 25. und 26. 
September 2021.

Industriedenkmale begegnen uns überall. Die Metropol-
region Hamburg bringt „ihre“ Denkmale ins Bewusstsein 
und erzählt ihre Geschichte. Mit Führungen und Veran-
staltungen rund um die Industriedenkmale haben die 
„Tage der Industriekultur“ seit 2011 bis zu 18.000 Besu-
cher angezogen.

Diese gute Resonanz hat vier Regionen motiviert,  
diese Orte der Industriegeschichte auch dauerhaft als 
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Geesthacht stellt die 4.Route in der Metropolregion 
Hamburg vor.

Ausflugsziele verfügbar zu machen. Entstanden sind in 
Zusammenarbeit mit der Metropolregion Hamburg die 
„Routen der Industriekultur“, auf denen die regionale 
Wirtschafts-, Technik- und Sozialgeschichte des Industrie-
zeitalters auf eigene Faust erkundet werden kann.

Anhand von 20 Stationen können jetzt auch in Geest-
hacht und Umgebung wichtige Meilensteine der indus-
triegeschichtlichen Entwicklung in Erinnerung gerufen 
werden. Zwei große Sprengstofffabriken brachten  
Geesthacht als „Pulverkammer Deutschlands“ viel 
Wohlstand und haben die Region geprägt. Davon  
zeugen auch der Wasserturm und das Wasserwerk,  
welche die Trinkwasserversorgung der Beschäftigten  
in der angrenzenden Wohnsiedlungen sicherstellten.

Nur mühsam erholte sich die Stadt von den Folgen der 
Demontage der Fabriken nach dem Zweiten Weltkrieg. 
Das Pumpspeicherkraftwerk und das Kernkraftwerk 
Krümmel waren wichtige Bausteine. 2011 wurde es still-
gelegt. Sein Rückbau wird bis zu 20 Jahren dauern.

Mit der einzigen Staustufe im deutschen Teil der Elbe 
entstand seit 1957 auch eine Schleuse. In zwei paral-
lelen, jeweils 230 Meter langen und 25 Meter breiten 
Kammern können Schiffe damit den Höhenunterschied 
von bis 3,50 Metern überwinden.

Der Industriearchäologe Sven Bardua, hat die Historie 

der Orte nachrecherchiert und in der Broschüre jedes 
Objekt einzeln bebildert und kompakt dargestellt.  
Die Geesthachter Route der Industriekultur ist ein  
gemeinsames Projekt der Metropolregion Hamburg, 
und der Tourist-Information Geesthacht.

Quelle: Metropolregion Hamburg / © Bild: Sven Bardua

Industriekultur
Alle bisher erschienenen Broschüren sind online  
hier verfügbar:

https://metropolregion.hamburg.de/industriekultur/
routen/

Gedruckte Exemplare der Geesthachter-Route sind 
erhältlich bei der Tourist-Info Geesthacht unter:

http://web4.deskline.net/geesthacht/de/brochure/list  
oder telefonisch unter 04152 836258.

Bildmaterial: http://metropolregion.hamburg.de/
pressefotos/
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Unter den fünf Mann-Geschwistern – Heinrich, Thomas, 
Julia, Carla, Viktor – bestand zwischen dem ältesten, 
Heinrich, und der zehn Jahre jüngeren Carla eine besondere 
und intime Beziehung. Ihre Geschwisterliebe fand sich in der 
Suche zwischen Kunst und Leben, Spiel und Wagnis, Verlangen 
und Sehnsüchten. Die kleine Schwester wurde Anfang des 
20. Jahrh. eine Zeit lang zur Inspirationsquelle für Heinrich 
Manns schriftstellerische Arbeit. Carla lieferte dem verehrten 
Bruder viel persönliches „Futter“ aus ihrem kurzen schwierigen 
Theaterleben, welches er auch nach ihrem frühen Tod (1910 
durch Suizid) literarisch verarbeitete.

Im Alter von 18 Jahren (1889) bricht er das Abitur ab und zieht 
nach Dresden, wo er eine Lehre als Buchhändler beginnt, die er 
1890 abbricht, um als Volontär beim Verlag S.Fischer zu arbeiten. 
Kurze Zeit später beginnt er als Schriftsteller zu arbeiten. Nach 
dem Tod seines Vaters und der Liquidierung der väterlichen 
Firma (1893) verliert die Familie an gesellschaftlicher Achtung. 
Heinrich Mann zieht mit seiner Mutter und seinen zwei 
Geschwistern Carla, Julia und Viktor nach München. Heinrich 
geht auf Reisen und ist in den folgenden Jahren ohne festen 
Wohnsitz. Entgegen dem testamentarischen Wunsch unter-
stützt ihn seine Mutter bei seiner schriftstellerischen Tätigkeit 
und finanziert seinen ersten Roman „In einer Familie" (1894), 
in dem die Protagonistin ihr selbst stark ähnelt. Ähnlichkeiten 
mit Familienmitgliedern kommen in seinen Werken immer 
wieder vor, genauso wie Autobiografisches.

150. Geburtstag
von Heinrich Mann

Ab 1885 veröffentlichte Heinrich Mann erste Erzählungen 
und ab 1887 auch poetische Texte. 1891 erschienen erste 
Rezensionen in „Die Gesellschaft“ und 1892 auch in 
„Die Gegenwart“. Sein erster Roman „In einer Familie“
 wurde 1894 veröffentlicht. 

Von März 1895 bis Juli 1896 war Heinrich Mann als Heraus-
geber der konservativen Zeitschrift „Das zwanzigste Jahr-
hundert“ tätig und verbrachte bis zum Beginn des Ersten 
Weltkrieges immer wieder gemeinsame Urlaube mit seinem 
Bruder Thomas in Italien.

1897 erschien „Das Wunderbare und andere Novellen und im 
Folgejahr „Ein Verbrechen“ und andere Geschichten. Zur Zeit 
des wilhelminischen Kaiserreiches entstanden politische und 
kulturkritische – zum Teil aber auch antisemitische – Essays, 
so 1900 „Im Schlaraffenland. Ein Roman unter feinen Leu-
ten“, 1903 „Die Göttinnen“ oder „Die drei Romane der Herzo-
gin von Assy“ und der Roman „Die Jagd nach Liebe“.
1904 entstand sein bekanntes Werk „Professor Unrat oder das 
Ende eines Tyrannen“, das ein Jahr später erschien. In Manns 
Heimatstadt Lübeck wurde das Buch totgeschwiegen oder kri-
tisiert. Es herrschte faktisch ein Verbot des Buches. Durch die 
zahlreichen Übersetzungen und die Verfilmung 1930 unter 
dem Titel „Der blaue Engel“ Weltruhm.

1914 heiratete er die Prager Schauspielerin Maria Kanová 
(1886–1947), mit der er zwei Jahre später eine Tochter (Leonie 
Mann, 1916–1986), bekommt.

1923 starb seine Mutter, 1927 nahm sich seine Schwester Julia 

das Leben. Nach der Trennung von seiner ersten Ehefrau 
Maria, auf die 1930 die Scheidung folgen sollte, zog Mann 
1928 nach Berlin. 1929 lernte er  Nelly Kröger kennen, die er 
1939 heiratete.

1931 wurde Heinrich Mann Präsident der Sektion Dichtkunst 
der Preußischen Akademie der Künste, in der er seit 1926 
Mitglied war.

Von 1935 bis 1938 verfasste er den zweibändigen historischen 
Roman Die Jugend des Königs Henri Quatre und Die Vollen-
dung des Königs Henri Quatre. 1936 erhielt er die tschecho-
slowakische Staatsbürgerschaft. 

Während der Emigration (über Spanien und Portugal in die 
USA) wurde Heinrich Mann Vorsitzender des Vorbereitenden 
Ausschusses der deutschen Volksfront (Lutetia-Kreis), Mit-
herausgeber der Deutschen Informationen und darüber hinaus 
zum Ehrenpräsidenten der SPD gewählt.

1949 - die Deutsche Demokratische Republik wurde gerade 
gegründet - erhält Heinrich Mann die Berufung zum Prä-
sidenten der neuen Dichterakademie in der Akademie der 
Künste zu Berlin. Bevor er diesen Posten annehmen kann, 
stirbt er am 11. März 1950 in Santa Monica (an einer Gehirn-
blutung), wo er auch begraben wurde. In der Nähe von Sante 
Monica, in Pacific Palisades, lebte auch sein Bruder Thomas 
mit seiner Familie. 

1961 wurde seine Urne nach Deutschland überführt und auf 
dem Dorotheenstädtischen Friedhof in Ost-Berlin beigesetzt. 

Lutz Heinrich Mann wurde am 27. März 1871 in Lübeck als 
erstes Kind des Kaufmanns und späteren Senators für Wirt-
schaft  und Finanzen Thomas Johann Heinrich Mann und 
dessen brasilianisch-deutscher Ehefrau Julia da Silva-Bruhns 

geboren. Ihm folgten der Bruder Thomas (1875–1955), die 
Schwestern Julia (1877–1927) und Carla (1881–1910) sowie 
sein jüngster Bruder Viktor (1890–1949). Er wuchs in wohl-
habenden Verhältnissen in Lübeck auf.

1887 Lübeck, von links: Julia Mann, Th omas Mann, Carla Mann, Heinrich Mann

© Bild: ETH-Bibliothek Zürich, Th omas-Mann-Archiv / Fotograf: Atelier Nanon, M. 
Hinzelmann /TMA_0011 / Bildrechte: Public Domain Mark
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1950, Heinrich Mann am Schreibtisch in seiner Wohnung in Pacifi c Palisades 
© Bild: ETH-Bibliothek Zürich, Th omas-Mann-Archiv / Fotograf: 

Unbekannt/TMA_0945 / Bildrechte: Public Domain Mark
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Kulturaustausch Hamburg-Übersee e.V. 
Galerie KAM 

Westfleth 25, 21614 Buxtehude 
www.galerie-kam.de 

Unsere Galerie ist auf Grund der Covid-19 
Einschränkungen vorübergehend geschlossen

Deswegen zeigen wir unsere Ausstellungen 
vorerst in einer Virtuellen Galerie.

Bei neuen Entwicklungen kann sich die 
Gesamtsituation jederzeit kurzfristig ändern. 

Auf unserer Webseite informieren wir Sie über 
die aktuellen Entwicklungen.

Wir sehen uns hoffentlich bald persönlich wieder.

Bitte passen Sie auf sich auf, bleiben gesund 
und halten die AHA-Regeln ein

Die Grabstätte gehört zu den Ehrengräbern des Landes Berlin.

Nach Heinrich Mann wurde der Literaturpreis „Heinrich-
Mann-Preis“ benannt, der heute von der Akademie der 
Künste in Berlin vergeben wird. 

Heinrich Manns umfangreicher Nachlass sowie seine 4.700 
Bände umfassende Nachlassbibliothek befinden sich im Lite-
raturarchiv der Akademie der Künste in Berlin; ein Teilnach-
lass im Deutschen Literaturarchiv Marbach (einzelne Stücke 
davon sind im Literaturmuseum der Moderne in Marbach 
in der Dauerausstellung zu sehen) und der Teilnachlass aus 
Heinrich Manns Zeit im kalifornischen Exil befindet sich 
in der Feuchtwanger Memorial Library an der University of 
Southern California in Los Angeles. 

Weitere Teilnachlässe befinden sich im Museum für Tschechi-
sche Literatur in Prag und im Buddenbrookhaus in Lübeck. 
Im Literaturarchiv der Akademie der Künste (Berlin) wird 
unter der Leitung von Gabriele Radecke in dem transnati-
onalen Kooperationsprojekt Heinrich Mann DIGITAL ein 
Online-Portal entwickelt, das den weltweit zerstreuten Nach-
lass Heinrich Manns erstmals zusammenführt.

Aus Anlass des 150. Geburtstags von Heinrich Mann am 
27. März 2021 wollte die Heinrich-Mann-Gesellschaft ihre 
Jahrestagung „Heinrich Mann: Bohème ‒ Republik ‒ Exil“ 
abhalten. Coronabedingt wurde die Tagung verschoben, um 
damit den Abschluss des Geburtstagsjahres zu markieren.

(http://heinrich-mann-gesellschaft.de)
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VERANSTALTER
Kulturaustausch Hamburg-Übersee e.V. | Galerie KAM

Westfleth 25 | 21614 Buxtehude | info@galerie-kam.de I www.galerie-kam.de

Jedes Jahr schreiben wir, der gemeinnützige Kulturaustausch Hamburg-Übersee e.V. 
einen Kinder-Plakat-Wettbewerb zu einem Umweltthema aus und vergeben sechs Preise.

Das Motto lautet: WASSERSTOFF

Schülerinnen und Schüler im Alter von 10 bis 14 Jahren, wohnhaft in der Metropolregion Hamburg, 
sind eingeladen, ihre Vision und Sichtweise zum vorgegebenen Thema auf kreative Art und Weise 

in Form eines Plakates im Format 40 x 50 cm umzusetzen und vorerst digital einzureichen. 

Von einem Gremium werden bis zu fünfzig Motive ausgewählt, die im Rahmen einer Ausstellung im Foyer des 
Martkauf-Center Bergedorf - unter Schirmherrschaft von Senator Michael Westhagemann, Präses der Behörde 

für Wirtschaft und Innovation der Freien und Hansestadt Hamburg - ausgestellt werden. Der Termin wird 
rechtzeitig bekanntgegeben. Von der Jury werden am Tag der Ausstellungseröffnung sechs Preise vergeben. 

Mit diesem Kinder-Plakat-Wettbewerb möchten wir bei den kleinen „Rembrandts“ die Wahrnehmung für die 
Metropolregion Hamburg schärfen und das Bewusstsein für die Vielfalt der Natur, der Umwelt, der Wirtschaft 

und der Kultur sensibilisieren – sowie die Neugier auf Kunst wecken. 

AUSSTELLUNGSPROGRAMM
Begrüßung

Valbone Scharfenberg, Centermanagerin Marktkauf-Center Bergedorf/Harburg

Laudatoren
Arne Dornquast, Bezirksamtsleiter Bergedorf

Prof. Dr. Werner Beba, HAW Hamburg
Prof Dr. Michael Fröba, Universität Hamburg, Mitglied der Wasserstoff-Gesellschaft Hamburg e.V.

Rahmenprogramm
Vorstellung eines Brennstoffzellen-Autos - Modell TOYOTA MIRAI mit Wasserstoff-Antrieb,

vorgestellt vom Autohaus S+K GmbH, Neu Wulmstorf
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